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Der fremde Gat.
Von Adolf Kirchner, St. Ingbert.Im Schnellzug, Abteil zweiter Klae. Vier Herren itzen in lebhaftem Gepräch,-eineraberteht, ihnen den Rücken wendend, am Fenter. Er blickt hinaus in die Landchaft, die onnen-

bechienen daliegt: Felder, Wälder, Dörfer, Städte. Birken blitzen auf mit ertem Grün behangen,
blühende Bäume. Er nickt: Frühling.

Dafür haben die andern kein Auge. Der in der einen E&gt;e -- mit dem Geicht der Fahrt-
richtung des Zuges zugekehrt, anders kann er nicht fahren -- läßt zum oundovielten Male
jeine chwergoldene Uhrenkette durch die di&gt;en, roten Finger gleiten. „Heutzutage noch Gechäfte
machen,“ poltert er los, „nicht3 zu bekommen, das Wenige teuer eingekauft. Ausweie vor-
zeigen. Gerade die von jeneits der Grenze waren die beten Kunden. Legten einfach ihre
Franken auf den Tich, fragten nicht lang, was es kotet. Peronal, Miete, Teuerung. Not-
wendigte Lebensmittel kaum zu ertehen.“

Und bei dieen Worten zieht er mit den ihm eigentümlichen hatigen Bewegungen ein Ein-
gewickeltes aus der Tache: zwei di&gt; mit Wurt und Schinken belegte, butterbetrichene Semmel.
Eifrig kaut er.

Die übrigen drei ehen ich an, zwei von ihnen chwingen ich zu einem vertändnis3innigen
Lächeln auf. Nichtsdetoweniger beeilen ie ich, ihr betimmendes: „Ja, ja“ zu brummen und
zu murmeln.

Nun hat der in der anderen E&gt;Xe das Wort. Jhm machts -- wie e3 cheint nichts aus, ob
er die Lokomotive vor oder hinter ich hat; dafür fällt ihm aber das Stillizen chwer, =- un-
ruhig rutcht er hin und her.

„Rein toll die Welt“, geifert er, „rein kaput. Was oll man machen ? Kaufen hier“ =- er
zeigt nach Weten = „kaufen dort“ -- nun preizt er den Daumen nach der gegenüberliegenden
Wand des Abteils -- „kaufen für Franken oder für Mark ? Man hat die chweren Frachten zu
zahlen und hat das Riiko. Der Pöbel hat mir das Gechäft demoliert, Schaufenter eingechlagen,
geplündert. Der ganze Profit fort! Man hat mich ogar an meinem eigenen Leben bedroht.
Und eingeperrt haben fie mich noch dazu, weil ich raufgezeichnet habe, ich wollte zweihundert
Prozent, weil man doch bei hundert Prozent nicht mehr exitieren kann.“ Er it aufgetanden
bei jeiner Rede, nun icht er noch eine Weile mit den Händen ohne zu prechen, dann wirft ex
fich erchöpft mit entrütetem Kopfchütteln auf einen Sitz zurück.

„Schlimme Welt,“ timmten die Reiegenoen bei.
„Sie wollen auch vergrößern," wendet ich der Dritte an den Vierten.
„Freilich“, antwortete der, „cheint ich bei Jhnen rentiert zu haben.“
„Warum nicht!“ der Dritte wieder, „güntige Zeit. Muß man ausnüßen.“
„Ja, ja, ausnüßen,“ wiederholen die andern Drei. Und der mit der goldenen Kette ett

hinzu: „Gechäft muß gemacht werden. Und wenn wir's nicht machen, machen's andere.“ Wieder
alleitige Beitimmung.

„Den Mammon haben ie in der Brut. Alle, alle!" Erchro&gt;en chweigen die Vier. Betreten
ehen ie ich an.

Wer hat das geagt? |
E3 it ihnen, als ob ein durchdringender Bli auf ihnen ruht, den ein geiterhaft bleiches

Antlitz zu ihnen endet. Aber der Fünfte teht nach wie vor am Fenter, in die Landchaft
hinaus&lt;hauend. |

Tiefes Schweigen im Abteil.
Der Zug rollt weiter der großen Stadt entgegen, die einen Zielpunkt dartellt.
Sonne leuchtet vor dem Fenter . .. Frühling, Frühling !

Nun chlendert er durch die Straßen, alles aufmerkam betrachtend, alles beobachtend. Manch
einer chaut dem hochgewachenen, chwarz gekleideten Manne verwundert nach, deen Augen [vo
durchdringend blicken, o onderbar leuchten.

Vor einem Bankhaus taut ich die Meixige.
Zahltag! Franken! =- Man muß doch gut umwecheln, jeden Vorteil zu erhachen uchen.
Frankenempfänger!. = Wer Franken bezieht, it ein Herr, kann ich was leiten; wer keine

befommt, ein armer Teufel, den der Teufel holen oll.
Franken! =- Wenn ich nur hätte, ich ganz allein. =- Und wenn die andern hungern! -- Pah,

wer gibt mir, wenn ich nichts habe!
Heiliger Eigennuß, dich bet' ich an!
Doch weh, getern tand er höher! Schon wieder geunken. = Eigentlich müßt er weiter inken.

Da drüben die Genoen, die Brüder, das Vaterland! --
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